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Dieses Buch ist all jenen gewidmet, die sich eine 
Fortsetzung von Markus’ Abenteuern gewünscht 

haben – und die genaue Vorstellungen davon 
hatten, wie es weitergehen soll. Ich hoffe,  

ich habe es richtig hinbekommen!



Eine Anmerkung des Autors

Diese Geschichte ist frei erfunden. Doch auch wenn Vampire in 
der realen Welt nicht existieren, gibt es andere Gefahren, die wir 
uns bewusst machen sollten. Tallulah und Markus wissen beide, 
dass Tallulah ein großes Risiko eingeht, als sie sich mit jemandem 
trifft, den sie nur aus dem Internet kennt. Das kann sehr gefähr-
lich sein und du solltest so etwas im echten Leben niemals tun!
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Hallo.

Ich bin Markus, und wenn du diese Zeilen liest, habe ich ein 
echtes Problem.

Das hier ist ein streng geheimer Blog, der großen Schaden 
anrichten kann, wenn er in die falschen Hände gerät. Mit den 
falschen Händen meine ich jedes einzelne menschliche Wesen. 
Ja, auch dich.

Kein Mensch darf jemals etwas von meinen sensationellen 
Neuigkeiten erfahren.

Dabei war ich bis zum Abend meines dreizehnten Geburts-
tags genauso normal wie du – das dachte ich zumindest. Dann 
verkündeten mir meine Eltern, dass sie Halbvampire seien und 
ich mich auch bald in einen verwandeln würde. Erst dachte ich, 
sie wären verrückt geworden, bis auf einmal ein spitzer weißer 
Eckzahn in meinem Mund auftauchte.

Seitdem habe ich einiges durchgemacht: heftige Blutgelüste 
in der Schule, eine Pizza-Vergiftung (es war Knoblauch drauf) 
und einen Vampir-Angriff. Ja, Vampire gibt es auch. Sie stehen 
allerdings nicht auf Menschen-, sondern auf Tierblut. Doch am 
liebsten mögen sie das Blut von Halbvampiren, die sich noch 
nicht endgültig verwandelt haben.

Darum hat mich ein Vampir namens Karl aufgespürt und sich 
sogar bei mir zu Hause eingeschlichen. Er hat einfach behaup-
tet, ein lange verschollener Verwandter zu sein. Karl wollte 
mir einen Betäubungstrank einflößen, den er extra für mich 
zubereitet hatte. Dann ist er zum Angriff übergegangen, und 
wenn Tallulah nicht gewesen wäre ...

Ja, es war ein Mädchen, das mir das Leben gerettet hat. Das ist 
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jetzt gerade mal zwei Wochen her. Ein Mädchen, das verrückt 
nach Vampiren ist. Aber als alles vorbei war, mussten meine 
Eltern die arme Tallulah hypnotisieren, damit sie vergisst, was 
sie gesehen hat. Es war schrecklich! Aber wie ich schon sagte, 
kein Mensch darf jemals von unserer wahren Identität erfah-
ren. Das ist die erste und wichtigste Halbvampir-Regel.

Denn wenn die Leute erfahren, dass in ihrer Nachbarschaft 
Halbvampire wohnen, würde es ein riesengroßes Theater ge-
ben. Wir könnten ihnen noch so oft erzählen, dass wir völlig 
ungefährlich sind, sie würden uns nicht glauben. Stattdessen 
würden sie uns in den Zoo sperren – oder an einen noch viel 
schlimmeren Ort.

Leider hat die Hypnose nicht richtig funktioniert. Tallulah er-
innert sich immer noch bruchstückhaft an das, was passiert ist 
– aber nur in ihren Träumen. Von diesen Träumen ist sie völlig 
fasziniert. Und sie glaubt, dass sie etwas zu bedeuten haben.

Außerdem wurden letzte Woche zwei Leute in Brent Woods, 
einem Wald gleich bei uns um die Ecke, überfallen. Es gingen 
alle möglichen Gerüchte um über ein wildes, grausames Biest, 
das seine Opfer aus heiterem Himmel angreift. Auch die Ta-
geszeitung ist voller Mutmaßungen. Ist es ein Wolf? Ein bösar-
tiger Fuchs? Ein Raubtier, das aus einem Zirkus ausgebrochen 
ist?

Natürlich ist Tallulah davon überzeugt, dass es sich um ei-
nen Vampir handelt. Dabei weiß ich aus sicherer Quelle, dass 
Vampire kein Interesse an Menschen und ihrem Blut haben. 
Doch das kann ich Tallulah nicht sagen, weil sie sonst garan-
tiert fragt, wieso ich mir da so sicher bin. Also mache ich mich 
einfach weiter über ihre Vampir-Theorie lustig.



Ehrlich gesagt habe ich die Nase gestrichen voll von Vampi-
ren und Halbvampiren. Jetzt, wo ich endlich vollständig ver-
wandelt bin, möchte ich mich ganz und gar auf die mensch-
liche Seite meines Lebens konzentrieren. Aber Tallulah hat 
irgendetwas vor. Ganz sicher.

Und das beunruhigt mich.
Das beunruhigt mich sogar sehr.
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1. Kapitel 

Vampiras Homepage

Eine wichtige Nachricht von Vampira:
Glaubst du, Vampire gibt es nur in Büchern und Filmen? Dann 

verschwinde sofort von meiner Seite und komm nie wieder zurück! 
Wir haben nichts gemeinsam und du verschwendest nur meine 
Zeit.

Aber wenn du der Meinung bist, dass es Vampire wirklich geben 
könnte, dann lies weiter, denn ich habe tolle Neuigkeiten für dich.

Ich habe immer gespürt, dass Vampire existieren, aber jetzt habe 
ich den ultimativen Beweis. Seit einer Weile träume ich jede Nacht 
von Vampiren. Und ich bin mir sicher, dass diese Träume etwas zu 
bedeuten haben. Es sind geheime Nachrichten, die ich im Schlaf 
empfange. Offenbar verfüge ich über eine Menge verborgener Su-
perkräfte, was mich nicht im Geringsten überrascht. Ich habe so et-
was schon lange vermutet.

Ich wollte herausfinden, was diese Träume bedeuten. Und jetzt 
weiß ich es. Ihr habt vielleicht von den beiden Überfällen in Brent 
Woods gelesen. Tja, ich kann euch versichern, dass die Angreifer 
weder Wölfe noch Füchse waren. Es waren Vampire! Und meine 
Träume haben mich schon seit Tagen vor ihnen gewarnt.

Wenn ihr also irgendwelche Informationen über Vampir-Aktivitä-
ten habt, meldet euch JETZT bei mir. Ich interessiere mich beson-
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ders für Vampir-Erscheinungen in der Gegend von Great Walden 
bei Basing, denn hier wohne ich.

Ihr könnt sicher sein, dass ich jede Information absolut vertrau-
lich behandle. Ich bin hundertprozentig seriös!

Wir müssen endlich handeln und die Vampire aufspüren. Glaubt 
mir, sie sind viel näher, als die meisten Menschen glauben.

Kitty (vor zwei Tagen gepostet):
Hi, Vampira, ich bin mir sicher, einen Vampir gesehen zu haben. Es 
war ein Mann und er lief abends in einem merkwürdigen, altmodi-
schen Kostüm durch die Gegend. Er sah aus, als wäre er aus einem 
anderen Jahrhundert. Seine Augen waren sehr dunkel und er hatte 
blasse, helle Haut. Er hat mich so erschreckt, dass ich „Hey, Vampir!“ 
rief. Daraufhin warf er mir einen wütenden Blick zu – als wüsste er, 
dass ich sein tödliches Geheimnis entdeckt habe. Hinterher konnte 
ich gar nicht mehr aufhören zu zittern.

Vampira:
Wahrscheinlich kam der Mann gerade von einer Kostümparty und 
war blass geschminkt. Außerdem wären die meisten Leute ärger-
lich, wenn du sie mit »Hey, Vampir!« anreden würdest. Ich bin mir 
hundertprozentig sicher, dass du keinen echten Vampir gesehen 
hast.

Libby (vor einem Tag gepostet):
Vampira, bei mir in der Nachbarschaft wohnt ein wahnsinnig gut 
aussehender Junge mit sehr blasser Haut. Gestern Abend habe ich 
ihn auf der Straße gesehen und seinen Namen gerufen. Als er sich 
umgedreht hat, leuchteten seine Augen blutrot! Er muss einfach 
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ein Vampir sein, weil er gleichzeitig unheimlich und furchtbar süß 
ist, genau wie der Typ aus »Twilight«.

Vampira:
Vielleicht hat er rote Kontaktlinsen getragen oder du hast dir die 
leuchtenden Augen nur eingebildet. Ich bin mir zweihundertpro-
zentig sicher, dass der Junge kein Vampir ist. Und dies ist KEINE 
Flirt-Seite!

Goth-girl (vor sechs Stunden gepostet):
Hey, Vampira! Ich LIEBE, LIEBE, LIEBE Vampire und ich denke Tag 
und Nacht an sie. Ich will mit jeder Faser meines Herzens auch ein 
Vampir sein. Ich habe sogar ein T-Shirt, auf dem steht: BEISS MICH, 
DANN SIND WIR EWIG VEREINT. Hoffst du auch, dass dich eines 
Nachts ein Vampir beißt? Ich wette, das tust du! Wir sollten uns un-
bedingt mal treffen. Ich wohne in Winchester, das ist gar nicht weit 
von dir.

Vampira:
Dein T-Shirt ist total peinlich, genau wie du. Ich will mich auf gar 
keinen Fall mit dir treffen! Und ich will keine Leute mehr auf mei-
ner Website, die bloß meine Zeit verschwenden. Meldet euch nur, 
wenn ihr – genau wie ich – glaubt, dass IN DIESEM MOMENT Vam-
pire unter uns sind.
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2. Kapitel
Montag, 5. November
1.05 Uhr

Folgende Vorteile hat es, ein Halbvampir zu sein:
1. ICH MUSS ERST MORGENS UM HALB ZWEI INS BETT.
2. ICH KANN FLIEGEN – ODER FLATTERN, WIE WIR 

ES NENNEN.
Das war’s auch schon, mehr fällt mir nicht ein.
Und diese Vorteile sind längst nicht so toll, wie sie klingen, 

weil bei mir zu Hause mitten in der Nacht nicht allzu viel los 
ist (genauso wenig wie zu jeder anderen Tageszeit, um genau 
zu sein). Meistens hänge ich nur noch länger als sowieso schon 
mit meinen Eltern herum. Wenn ich die Wahl hätte, würde ich 
lieber schlafen.

Vom Fliegen habe ich inzwischen auch die Nase voll. Und 
das kam so:

Um abzuheben, muss man nur auf Zehenspitzen gehen – als 
würde man einen kurzen Balletttanz aufführen – und gleich-
zeitig seinen Geist leeren, bis man an absolut nichts mehr denkt.

Nach einer Weile berühren die Füße nicht mehr den Boden, 
und ehe man sich’s versieht, verwandelt man sich in eine Fle-
dermaus und saust durch die Luft.

Der absolute Hammer!
Zumindest war es das, als ich es das erste Mal probiert habe. 
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Ich blieb fünf fantastische Minuten lang in der Luft. Doch letz-
te Nacht hat es nicht mehr geklappt. Ich bin eine Ewigkeit auf 
Zehenspitzen herumgetrippelt, ohne dass das Geringste pas-
sierte.

Darum haben meine Eltern beschlossen, heute Nacht eine 
Flugstunde in unserem Garten abzuhalten. Unser Garten ist 
durch einen hohen Zaun perfekt vor neugierigen Blicken ge-
schützt, aber Mum und Dad wollten trotzdem warten, bis in 
allen Fenstern der umliegenden Häuser die Lichter gelöscht 
waren. Es dauerte eine Ewigkeit, bis wir um halb eins endlich 
alle drei nach draußen marschierten.

»Das Wichtigste ist, dass du dich entspannst«, flüsterte Dad 
mir zu.

Doch nichts wirkt weniger entspannend als jemand, der ei-
nem sagt, man solle entspannt sein. Augenblicklich verkrampf-
te ich mich.

»Wahrscheinlich hast du Angst, dass wir enttäuscht sind, weil 
es gestern mit dem Fliegen nicht geklappt hat«, fuhr Dad fort.

»Tut mir leid, aber ich verstehe nicht ganz, wie dieses Ge-
spräch zu meiner Entspannung beitragen soll.«

»Ich wollte dir nur sagen, dass du niemanden enttäuscht hast. 
Letzte Nacht, das war nur ein einmaliger Ausrutscher, okay?«

»Danke, dass wir das geklärt haben, Dad.«
»Versuche, nicht durch den Mund, sondern durch die Nase 

zu atmen. Meinst du, du kriegst das hin?«
»Ich werde mein Bestes geben.« Ich nahm zwei tiefe Atemzü-

ge durch die Nase.
»Prima«, lobte Dad. »Ich wette, du fühlst dich schon ent-

spannter, oder?«
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»Ehrlich gesagt wäre ich noch entspannter, wenn du endlich 
aufhören würdest zu quatschen, Dad.«

»Na gut.« Er stellte sich neben Mum, die mit einer Stoppuhr 
herumfuchtelte. 

»Du musst deinen eigenen Rhythmus finden, Markus«, riet 
sie mir.

Ich begann, auf Zehenspitzen im Garten herumzutrippeln. 
Vermutlich sah ich aus wie ein kleines Kind, das dringend aufs 
Klo muss.

»Du machst immer noch einen ziemlich verkrampften Ein-
druck«, stellte Mum fest. »Lass die Schultern locker!«

»Und atme weiter durch die Nase«, fügte Dad hinzu.
»Und denk dran, an nichts zu denken«, erinnerte mich Mum.
»Heute Nacht schaffst du es!«, feuerte mich Dad an. »Ganz 

sicher!«
Die nächste Viertelstunde bombardierten sie mich unabläs-

sig weiter mit Ermutigungen und Ratschlägen, und ich wurde 
immer frustrierter, weil sich meine Füße hartnäckig weigerten, 
vom Boden abzuheben.

»Warum machst du es nicht einfach so wie wir?«, schlug Dad 
schließlich vor. Natürlich flatterten er und Mum im Handum-
drehen als Fledermäuse durch die Luft. Und wenn du etwas 
nicht hinbekommst, was jemand anders sofort schafft, dann ist 
das so ziemlich das Erniedrigendste, was es gibt.

Ohne ein weiteres Wort stürmte ich zurück ins Haus und 
verkroch mich in mein Zimmer. 

1.20 Uhr
Jetzt komme ich mir ziemlich albern vor, weil ich gerade ein-
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fach abgehauen bin. Aber beim ersten Mal ging das Fliegen so 
leicht. Ich lege zwar überhaupt keinen Wert darauf, ein Halb-
vampir zu sein, aber es nervt mich trotzdem wahnsinnig, dass 
ich nicht mehr fliegen kann.

1.27 Uhr
Meine Eltern glauben, es ist inzwischen okay für mich, ein 
Halbvampir zu sein. Das ist immerhin etwas, was ich gut kann: 
anderen etwas vormachen. Nur meinem Handy vertraue ich 
die Wahrheit an. Das habe ich immer dabei. So habe ich jeder-
zeit Zugriff auf meinen Blog, der natürlich mit einem streng 
geheimen Passwort gesichert ist, und kann mir alles von der 
Seele schreiben, was nie ein Mensch erfahren darf.

Zum Beispiel, dass ich mich keineswegs damit angefreundet 
habe, ein Halbvampir zu sein. Es gibt immer noch Momente 
– und zwar ziemlich viele, um ehrlich zu sein –, in denen ich 
mich wie ein totaler Freak fühle. 

1.45 Uhr
Gerade sind Mum und Dad in mein Zimmer gekommen. »Am 
besten erholst du dich jetzt erst mal von deinen Flugversu-
chen«, sagte Dad. »Und mach dir keine Sorgen«, fügte er hin-
zu, wobei er selbst sehr besorgt klang.

»Wir haben dir etwas mitgebracht«, verkündete Mum.
»Etwas zu essen?«, fragte ich hoffnungsvoll.
»Nein, ein Poster«, antwortete Dad. »Für Halbvampire wie 

dich, die gerade mit ein paar klitzekleinen Anfangsschwierig-
keiten zu kämpfen haben.«

»Hoffentlich gefällt es dir.« Mum lächelte.



Ich rollte das Poster auseinander. Es war das Bild eines Him-
mels voller aufdringlich glänzender Sterne. Dort stand in gro-
ßen Buchstaben: DU HAST EINE BESONDERE GABE. Und 
darunter in leuchtend blauer Schrift: ALSO GREIF NACH 
DEN STERNEN! Zwei Fledermäuse flatterten zwischen den 
Wörtern herum. Ich starrte das Poster an, ohne etwas zu sagen. 
Es war so hässlich, dass es mir vorübergehend die Sprache ver-
schlagen hatte.

»Soll ich es vielleicht in deinem Zimmer aufhängen?«, fragte 
Mum eifrig.

»Wenn du das tust, schlafe ich im Garten«, sagte ich.
Mum seufzte tief. »Dann schau es dir wenigstens genau an 

und versuche, seine wunderbare Botschaft zu verinnerlichen.«
»Wenn ich es noch länger anschaue, brauche ich eine Son-

nenbrille«, gab ich zurück. »Diese Sterne leuchten so hell, dass 
es kaum zu ertragen ist ...«

Mit einem weiteren tiefen Seufzer rollte Mum das Poster wie-
der zusammen.
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Vampiras Homepage

Bela-Hale (vor zwei Stunden gepostet):
Hi, Vampira. Ich glaube nicht an Vampire. Und ich finde dich ziem-
lich durchgeknallt. Nichts für ungut! Außerdem bist du eine riesen-
große Angeberin. Du erzählst allen von deinen Träumen, und du 
glaubst, dass in diesem Wald bei dir in der Nähe Vampire Menschen 
angreifen. Und was tust du dagegen? Absolut nichts!

Tut mir leid, aber das ist meine Meinung.

Vampira:
Jeder hat das Recht auf seine eigene Meinung, auch wenn sie noch 
so dumm ist. Davon abgesehen habe ich durchaus vor, etwas ge-
gen die Vampir-Angriffe zu tun. Schon sehr bald werde ich in den 
Wald gehen und den Vampir aufspüren. Vorher will ich nur noch 
etwas mehr Informationen sammeln. Aber ich weiß, dass ich recht 
habe. Die Vampire sind ganz nah.

Mrs. Elsa Lenchester (vor fünf Minuten gepostet):
Liebe Vampira,

durch einen glücklichen Zufall habe ich deine wunderbare Seite 
entdeckt und war absolut begeistert. Ich bin keineswegs der Mei-
nung, dass du eine Angeberin bist. Und ich glaube auch an Vam-
pire.

Was noch seltsamer ist, ich wohne ebenfalls in Great Walden und 
bin mir sicher, dass deine Träume eine Warnung vor den Überfäl-
len in Brent Woods sind. Doch bevor du irgendetwas unternimmst, 
musst du unbedingt mit mir reden. Ich habe entscheidende Infor-
mationen, die dein Leben verändern werden. Würde es dir etwas 



ausmachen, zu mir zu kommen? Ich bin schon etwas älter und 
gehe nicht mehr viel aus dem Haus.

Vampira:
Das klingt hochinteressant. Wir sollten uns so schnell wie möglich 
treffen.


